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Seit Papst Franziskus an der
Macht ist, gibt sich die katholische
Kirche gerne bescheiden. Der
Papst verzichtet auf Prunk und Pro-
tokoll. Ein ganz gewöhnlicher
Mensch, der nicht über Schwule
und Geschiedene richten will. Auch
in Solothurn übt sich der Klerus in

Demut, liess doch Bi-

schof Felix Gmür

(Jahreslohn 170 000

Franken) vor einigen
Monaten ausrichten,
er fahre Occasions-
autos und bewohne
sein Palais mit WG-

Genossen. Jetzt doppelte Gmür im
«Tages-Anzeiger» nach: «Wir müs-

sen doch nicht gleich mit dem

Heli auf den Gipfel», sagte er.
«Im Schweisse des Angesichts»
seien die Felsen zu überwinden.
Kritisierte da ein bescheidener Die-
ner Gottes teure Bischofsreisen
oder gar den touristischen Rummel
in den Bergen ganz generell? Nein.
Gmür wollte nur erklären, warum
Reformierte und Katholiken nicht
gemeinsam das Abendmahl ein-
nehmen dürfen. «Es ist doch

nicht so, dass Christus jeden und

jede einlädt, einfach so.» Das

wäre ja noch, wenn wirklich alle

Menschen gleich wären.  (LFH)

In seiner Eröffnungsrede gestand

Bundesrat Alain Berset, er sei er-
schrocken, als er das Programm der
Filmtage las. Fand der Kulturminis-
ter doch den Film «Ueli Maurers

Pommes-Frites-Automat». Nach
der Blocher-Doku schon wieder ein
SVP-Film? Muss sich Berset um die
politische Ausgewogenheit im
Schweizer Film sorgen? Der Bun-
desrat kann beruhig sein. Ueli Mau-
rer, der Erfinder des Pommes-
frites-Automaten, heisst nur gleich
wie Bersets Bundesratskollege
Maurer. Es hätte Berset wohl auch
gewundert, wenn Ueli Maurer vom

Gripen hin zu den Kartoffeln ge-

wechselt hätte. (LFH)

Der Wahlkampf um das Amtsge-
richtspräsidium Solothurn-Lebern
hat Facebook erreicht – mit Her-

bert Bracher in der Offensive. Ent-
kommen? Unmöglich. Bracher hat
nämlich Anzeigen schalten lassen.
In diesen fragt der Sozialdemokrat
die Facebook-Nutzer: «Darf ein
Richter nach seiner Wahl weiterhin
für die Exekutive einer Gemeinde
tätig sein?» Er meint: «Nein.» Sei-
ne Antwort ist dem Juristen «der-
art wichtig», dass er die Nutzer bit-
tet, diese zu verbreiten. Bei der
Zahl der Fans hinkt Herbert Bra-
cher (55) übrigens seinem jüngeren
Herausforderer, FDP-Mann Yves

Derendinger (39), noch hinterher:
Derendingers Site zählt über 200
«Gefällt mir», jene von Bracher
knapp 170. (SVA)

Krass politique

Ihre beiden Glasaugen hat Pina Dolce
aus der kleinen Blechdose genommen.
Eins nach dem anderen legt sie sorgfäl-
tig auf ihre Zunge und feuchtet sie
nacheinander an. Pina Dolce ist blind,
ist Mutter, Malerin – und Protagonistin
im ersten Film des Solothurners Peter
Jäggi. «In der Nacht fliegt die Seele wei-
ter», heisst dieser und ist soeben an
den Filmtagen gezeigt worden.

Dann folgt eine der ergreifendsten
Szenen des Films: Die blinde Mutter
gibt ihre Glasaugen ihrem kleinen
Sohn, der auf dem Tisch steht und dar-
auf wartet, dass er die angefeuchteten
Imitate in die Augenhöhle seiner Mut-
ter drücken kann. Das Unternehmen
gelingt, der kleine Knirps lächelt – und
im Solothurner Kino Palace ist das Pu-
blikum an diesem Sonntagmorgen be-
rührt vom Dokumentarfilm, den Peter
Jäggi unter Mithilfe der Solothurner In-
sertfilm fürs Schweizer Fernsehen pro-
duziert hat.

ES IST MONTAGMORGEN und der
freischaffende Autor aus Niederwil
sitzt im Landhaus am Kaffeetisch. Wie
ist es, Herr Jäggi, wenn der erste eigene
Film im Kino gezeigt wird? Noch im-
mer gehe es ihm selbst kalt den Rü-
cken hinunter, wenn er die Augensze-
ne sehe, sagt Jäggi. «Es war ein magi-
scher Moment, als wir dies spontan ge-
filmt haben». Vom Applaus im Kino sei
er «ganz berührt gewesen», sagt der
Niederwiler. «So ganz schief», sei sein
erster Film wohl nicht, kokettiert er.

FÜR EINEN JUNGFILMER mag Peter
Jäggi mit 67 schon etwas älter sein.
Wie man Geschichten erzählt, weiss er
allerdings. Jäggi hat mehr als 100 gros-
se Radioreportagen gemacht. Einem
Grossteil der Solothurner Radiohörer
ist seine Stimme als langjähriger Mit-
arbeiter beim Regionaljournal be-
kannt.

Hastig fasst die Hand nach den Zu-
ckersticks auf dem Kaffeetisch, geht
weiter zur Serviette und wieder zu-
rück. Ein wenig rastlos scheint Peter
Jäggi unterwegs zu sein. Der Film ist
nur eines von vielen Projekten. Eben
erst war der Niederwiler viele Wochen
in Vietnam unterwegs, hat recher-
chiert zu den Folgen von Agent Orange
und reiste ins Mekong-Delta im Süden

des Landes. Bald wird er Schweizer Ra-
diohörern und Zeitungslesern aufzu-
zeigen, wie die Klimaerwärmung dort
Häuser im Wasser versinken lässt.

JÄGGI SELBST lebt am Jurasüdfuss
in einem etwas abgelegenen Bauern-
haus. Von dort aus bricht er zu seinen
Reportagen auf: Er war in der Gegend
von Tschernobyl und hat in seinem
Buch «Tschernobyl für immer» die Fol-
gen der nuklearen Katastrophe thema-
tisiert. Auf Sumatra befasst er sich mit
der illegalen Abholzung des Regenwal-
des zur Palmölgewinnung. Aus Indien
berichtete er über Leprakranke. – Im-
mer wieder geht es auch um bedrohte
Tiere: die Orang-Utans oder Elefanten
in der Gefangenschaft.

BERUFLICHE UND PRIVATE Interes-
sen lassen sich bei Peter Jäggi schwer
trennen. Seine Reportagen spiegeln
seine ganz persönlichen Interessen.
Nicht immer sei das kostendeckend
gewesen, sagt Jäggi. Aber ohne eine Fa-
milie unterhalten zu müssen, lasse es
sich als freischaffender Journalist le-
ben. Mit vielen seiner Gesprächspart-

ner ist er freundschaftlich verbunden.
Pina Dolce, die Protagonistin des
Films, lernte er Jahre zuvor bei einer
Radioreportage kennen, und ist seit-
her mit ihr befreundet. Als früherer
Chefredaktor der «Schweizer Jugend»
erhielt Jäggi vor rund 30 Jahren einen
Brief aus Indien: Ein junger Mann mit
Schweizer Wurzeln wollte für das Ma-
gazin arbeiten. Jäggi hatte bald ein In-
terview mit Indira Gandhi im Heft. Die
Freundschaft blieb, und Indien wurde
zum Steckenpferd Jäggis.

INZWISCHEN KANN der Journalist al-
lerdings nicht mehr nach Indien reisen.
Der Staat verweigert ihm ein Visum,
Jäggi vermutet, dass dies mit seinen Re-
cherchen zu Landkonflikten zu tun hat.
Es ist nicht der einzige brisante Vorfall,
von dem Jäggi beim Kaffee im Landhaus
erzählen kann. In Tschernobyl folgte
der Geheimdienst Jäggi und seiner Dol-
metscherin, die oppositionellen Kreisen
angehörte. In Vietnam gab ihm der
Staat einen Aufpasser mit. «Reportagen
aus solchen Ländern sind schwierig»,
sagt Jäggi. Und trotzdem gibt es keine
Sekunde Zweifel, dass er weitermachen
wird – auf der Suche nach magischen
Momenten, die das Publikum eine an-
dere Welt sehen lassen. 

VON LUCIEN FLURI (TEXT UND FOTO)

Auf einen Kaffee mit ... Peter Jäggi, dessen erster Film soeben in Solothurn gezeigt worden ist

Suche nach dem magischen Moment

Inzwischen kann Jäggi
nicht mehr nach Indien
reisen. Der Staat ver-
weigert ihm ein Visum.

Nach über 100 grossen Radioreportagen hat Peter Jäggi seinen ersten
Film realisiert und diesen soeben an den Filmtagen gezeigt.

Die lokal tätige Spar- und Leihkasse
Bucheggberg AG hat 2013 ihr Ge-
schäftsvolumen überdurchschnittlich
ausgebaut. Im Kreditsektor sei der Ge-
schäftsgang «erfreulich rege» gewe-
sen, schreibt die Bank in einer Mittei-
lung. So ist der Bestand an Hypothe-
ken um hohe 7,2 Prozent auf 375,8
Millionen Franken gestiegen. Die
Bank schreibt trotzdem von einem
«qualitativen Wachstum». Denn die
Kreditvergabekriterien seien bei an-
haltendem Konkurrenzdruck nicht
aufgeweicht, sondern strikt eingehal-
ten worden, versichert auf Anfrage

Geschäftsleitungsmitglied Rudolf
Zürcher.

Zur Refinanzierung des Aktivge-
schäfts spiele der Kundengeldbe-
stand eine zentrale Rolle. Erfreulich
sei deshalb, dass der Bank neue Kun-
dengelder zugeflossen seien. Diese
erhöhten sich um 9 Prozent auf 356,5
Millionen Franken. «Der Kundenaus-
leihungen waren zu 89 Prozent mit
Kundengeldern finanziert.» Die Bi-
lanzsumme ist um 6,8 Prozent auf
486 Millionen Franken gestiegen.

Höherer Bruttogewinn
Die Bucheggberger Bank konnte

auch ertragsmässig zulegen. So ist
der Erfolg aus dem Zinsengeschäft,
dem weitaus wichtigsten Ertragspfei-
ler, um 2 Prozent auf 6,8 Millionen
Franken gestiegen. «Das Plus kam
trotz des sehr tiefen Zinsniveaus zu-
stande.» Ebenfalls zugenommen ha-
ben die Erträge aus dem Kommissi-
ons- und Dienstleistungsgeschäft so-
wie aus dem Handelsgeschäft. Leicht

höher sei der Geschäftsaufwand aus-
gefallen. Unter dem Strich resultierte
ein Bruttogewinn von 3,4 Millionen
Franken; dies entspricht einer Zu-
nahme von 5,2 Prozent. Die Cost-In-
come-Ratio, die Kennzahl zeigt das
Verhältnis der Kosten zum Ertrag an,
ist von 57 auf 56 Prozent gesunken.

Mehr Dividende für Aktionäre
Trotzdem lag der Jahresgewinn mit

893 000 Franken deutlich unter dem
Vorjahreswert von 1,8 Millionen Fran-
ken. Das liege am Sondereffekt durch
einen damaligen Baulandverkauf, be-
gründet die Bank. Im Sinne einer «kon-
sequenten Risikoabsicherung» werden
die Rückstellungen und Reserven er-
höht und die Eigenkapitalisierung ge-
stärkt. Aufgrund der «finanziellen Stär-
ke der Bank» beantragt der Verwal-
tungsrat der Generalversammlung ei-
ne höhere Gewinnausschüttung. Die
ordentliche Dividende soll von 18 auf
20 Prozent erhöht werden. Pro Aktie
steigt sie von 54 auf 60 Franken.

Lüterswil Die Spar- und Leih-
kasse Bucheggberg AG ist im
Geschäftsjahr 2013 stark ge-
wachsen. Die Aktionäre sollen
von einer höheren Dividende
profitieren.

VON FRANZ SCHAIBLE

Starkes Wachstum der Hypotheken
Kantonsratskommission Die Um-
welt-, Bau- und Wirtschaftskommissi-
on des Kantonsrats (Umbawiko)
stimmt den in ihren Zuständigkeits-
bereich fallenden Sparvorschlägen
im Massnahmenplan 2014 zu. Weiter
nahm die Kommission vom neuen
Legislaturplan des Regierungsrates
für die Jahre 2013 bis 2017 Kenntnis
und befasste sich mit verschiedenen
Anträgen zu Planungsbeschlüssen
des Kantonsrates. Mit dem Planungs-
beschluss kann der Kantonsrat den
Regierungsrat verpflichten, den Le-
gislaturplan im Sinne der Vorgaben
anzupassen. Die Kommission folgte
dabei dem Antrag des Regierungsra-
tes auf Nichterheblicherklärung der
von den Grünen und der SVP einge-
brachten Planungsbeschlüsse zu den
Bereichen Bau und Volkswirtschaft.

Zusatzkredit für Entlastung West
Mit einer grossen Mehrheit befür-

wortet die Umbawiko einem Zusatz-
kredit für das Projekt «Solothurn,
Entlastung West» in der Höhe von

11,284 Millionen Franken. Die End-
kostenprognose beträgt rund 114,6
Mio. Franken. Die Mehrkosten gegen-
über dem ursprünglich bewilligten
Verpflichtungskredit ergeben sich
unter anderem infolge von Bau-
grundproblemen sowie Nachforde-
rungen aufgrund des durchgeführten
Schlichtungsverfahrens mit der Ar-
beitsgemeinschaft (ARGE) Solothurn.

Zur Ablehnung empfiehlt die
Kommission einen Auftrag von Anita
Panzer (FDP, Feldbrunnen), welcher
fordert, die Teilstrecke Feldbrunnen
der Aare Seeland mobil AG (Bipperli-
si) als Tramstrecke anzuerkennen
und dafür eine detaillierte Planvari-
ante vorzulegen. Ebenfalls auf Ableh-
nung stösst bei der Umbawiko ein
Antrag der Finanzkommission (Fiko)
zum Wirtschafts- und Arbeitsgesetz.
Dieser will, dass künftig bei den Tou-
rismusförderungsmassnahmen auf
die Ausrichtung von Unterstützungs-
beiträgen an die Aus- und Weiterbil-
dung im Gastgewerbe verzichtet wer-
den soll. (PDS)

Zustimmung zum Massnahmenplan
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